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GewervlicheBerichte
Ueber einige bemerkenswertheBranchender Gewerbsthätigkeitin sächsischenIndustriebezirken

Von G. Freisteien.
Die Textilindustrie des Leipziger Industriebezirkes.

Obwohl der Antheil, welchen der Leipziger Jndustriebezirk an

der Erzeugung von Exportartikeln nach Nordamerika nimmt, ein

verhältnißmäßignur geringer ist, so hat doch der Unionskrieg auf
die Gewerbsthätigkeit in der Textilindustrie des Bezirkes einen um

so fühlbarerenEinfluß geübt, als die Zollpolitik der Vereinigten
Staaten die Aussichten, welchesichnach Beendigungdes Krieges an

die Wiedereröffnungdes dortigen Marktes knüpften, vereitelt hat,
denn die hohen Eingangszölle,welche gegenwärtigvon Webwaaren

in Nordamerika erhoben werden, und die für manche Artikel bis zu
80 Prozent ihres Werthes betragen, wirken einer Prohibitivmaß-

regel fast gleich,so daß sichhieraus in unserm Bezirk eine fühlbare
Krisis für die Produktion entwickelt hat. Bringt man außerdemdas

Kriegsjahr 1866 in Rechnung, welches allerwärts jede Geschäfts-
thätigkeitlähmte,so sindhiermit die beiden Faktoren bezeichnet,unter

deren Einfluß die folgendenDetails, die wir nach Anleitung des

Jahresberichts der LeipzigerHandels- und Gewerbekammer (1867;
S. Hirzel, Leipzig)unseren Lesern mittheilen, gestaltet haben und

die dem entsprechendbeurtheilt sein wollen.

1. Spinnerei.
Die B aumwollespinnerei beschränktsichim LeipzigerIndu-

striebezirkwesentlichauf zwei Etablissements,welche theils Ketten-

garne theils Strickgarne für Sachsen und das angrenzende Zoll-
vereinsgebietproduziren. Von Leinengarnwird nur Handgespinnst
erzeugt, doch ist dieser Erwerb in den der Flachskultur günstigen
Gegenden z. B. in der Umgegendvon Leisnig und Mügeln nicht un-

bedeutend. Das Garn zeichnetsichdurchGleichmäßigkeitund Festig-
keit des Fadens aus und wird namentlich für die Lausitz und das

Erzgebirgegern gekauft. An Kammgarnspinnereienbesitzt der Be-

zirkebenfalls nur zwei; sie sind mit Wollkämmerei verbunden und

mit den neuesten französischenund englischenArbeitsmaschinenaus-

gestattet·
Die Art der Fabrikation hat sich insbesondere für Thibetgarne

mehr dem Bedarf der Maschinenweberei,welchedie Handwebereizum

Theil verdrängthat, angepaßt. Bei der einen Fabrik, der Pfaffen-
«

dorfer (in der unmittelbaren Nähe von Leipzig), verhielt sich die

Fabrikation von 1864 : 1865 : 1866 wie 100 : 78 : 55 Und bei
der anderen, der Eutritzscher(ebenfalls nicht fern von Leipzig),im

Jahr 1866 über die Hälfte weniger als im Vorjahr.
Die Streichgarnspinnerei ist fast durchgängigmit der We-

s

berei und Appretur in denselben Etablissements verbunden; wohl
P des im BezirkegesponnenenGarnes ist für den eigenenBedarf.
Der Grund, weshalb hier die Arbeitstheilung nicht weiter durchge-
führt ist, liegt darin, daß die Qualität an den fertigen Garnen

schwerer zu unterscheiden und daß daher der Fabrikant die Auswahl
in der Wolle selbst zu treffen genöthigtist; namentlich die Flanelle
und ähnlicheStoffe sind in dieserBeziehungsehr empfindlich. Lohn-
spinnereien giebtes in und beiHainichen, Roßwein,Leisnig,Oschatz,
Großenhain.Hierher gehörenzum Theil auch die meist mit Walke
und Appretur verbundenen Jnnungs- und Genossenschaftsspinnereien
und die Aktienspinnereiin Oschatz. Dieses Etablissement hat

. es onnen: ewalkt: a retirt:
m den Jahren:

g

SpträhngEllen MEllen
1864 284,569 52,488 55,142
1865 228,258 53,380 55,486
1866 203,144 51,380 55,669

Wesentlichzum Verkauf spinnen nur einige Etablissements in

Großenhainund in Döbelu und Umgegend, letztere u. a. Noppen-
garne und Vigogne (so ein Zweigetablissementeines Werdauer

Hauses in Technitzmit 5 Assortimenten), auch Strickgarne. Der

Absatz findet vorzugsweiseim Zollvereiu statt, jedochgeht auch ein

Theil nach Schweden und nach der Schweiz. Die größte dieser
selbstständigenSpinnereien hat sich neuerdings mit gutem Erfolg
auf die Verarbeitung von Kolonialwollen gelegt, welche in Verviers
und anderwärts gewaschenund entklettet werden. Der Besitzer eines

anderen Etablissements hat Waschmaschineund den Klettenwolf, wie

sie dort und in Frankreich für diese an sich vorzüglichenaber sehr
klettenreichenWollen gebräuchlichsind, bei sich eingeführt.Außer
diesenKolonialwollen werden auch alle anderen Arten Wolle in un-

serem Bezirkeverarbeitet, so schlesische,preußische,sächsische,russifche
Räcken und Fabrikwäsche,hannöversche,brautlschlveigische,öster-
reichische,türkische2c., von den feinstenSchur- bis zu den ordinärsten
Gerberwollen, Schoddy und Mungo. Auch alle Feinheitsnummern
des Garnes kommen vor, mit Ausnahme der hochfeinsten,wie sie in

Frankreich, Belgien und Mähren gesponnenwerden« Die Selfak-
tors haben vollständigBoden gewonnen und die alten schmalen
Krempeln sind fastsämmtlichbeseitigt; dagegen hat der Vorleger,
welcherden Krempeln die Wolle in einem schmalenDiagonal neben

einander gelegterBänder zuführt,um größereGleichmäßigkeitdes

Gespinnsteszu erzielen,nochwenig Eingang gefunden.
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Für gezwirnteund gebleichteoder gefärbtebaumwollene, wollene

und leinene Garne (Strickgarn, Stickgarn, Näh- und Häkelzwirn)
wird der Verkehr mit zollvereinsländischemErzeugnißalljährlich
wichtigerund ist der Handel mit diesen Sorten in Leipzig in steter
Zunahme begriffen.

An Seidenspinnereien zählt der Jndustriebezirknur eine;
sie ist das erste Etablisfement dieser Art in Sachsen und verarbeitet

chinesischeoder orientalischeRohseiden für den zollvereinsländischen
Bedarf.

2. Weberei.

Bezüglichder Bau mwollweb erei blüht in Lausigkeine große
Plüsch- und Krimmerfabrik, welcheweit über 100 Stühle, theils
am Ort, theils in der Umgegend,theils auch in Schlesien beschäftigt;
sie liefert viele der neuesten Modeartikel für Damenmäntel. Eine
andere Art von Webwaaren (Sophadecken), aus Baumwolle, mit

Kälberhaaren oder auch mit Jute gemischt, wird in einer Weberei
in Hartha angefertigt, wo gleichzeitigaucheine Anzahl Stühle auf
sogenanntes Packleinen und auf Fußdeckenaus Jutegarn eingerichtet
ist. Kattune, Parchente rohe und weißeu. s. w. werden in den Ge-

ringswalder, Mittweida’schenund Waldheimer Webfabrikenprodu-
zirt, doch sind die mechanischenWebstühle, obwohl hier und da in

nicht unerheblicherAnzahl vorhanden, dochnochnichtallgemeineinge-
führt, wovon theils Vorurtheile, theils finanzielleSchwierigkeiten
die Schuld tragen mögen.

Die Leinenweberei ist in unseremBezirk in Abnahme begrif-
fenziTine Firma in Waldheim hat im Jahr 1866 auf 14 Stühlen
ea. 7000 Stück Garn verarbeitet.

Die Weberei halbwollener Kleiderstoffe wird vorzüglich
von Meeraner, Glauchauer und GößnitzerHäusern betrieben. Diese
Artikel sind größtentheilsModeartikel und von der Saison abhängig,-
legen aber beredtes Zeugnißebenso von dem geläutertenGeschmack,
wie von der weit vorgeschriebenenKunstfertigkeitder Produzenten ab.

Was die Wollenweberei anlangt, so befindet sich zunächst
eine mechanischeWeberei wollener Möbelstofsein Waldheim, die mit-;
ca. 40 Stühlen arbeitet und ihren Absatz vorzugsweiseim Zoll-«
verein, ferner in Holland, Schweden, Jtalien, Polen, in der Mol-

dau und Wallachei und neuerdings auch auf überseeischenPlätzen
findet. Jn der Fabrikation der Flanelle, wohin wir auch die unter
den BezeichnungenMolton, Lama, Eachemir, spanish stripes für

China u. s. w. gangbaren Gewebe rechnen, haben die mechanischen
Webstühleseit drei bis vier Jahren Eingang gefunden und waren

deren im Jahre 1865 in der Gegendvon Hainichen80—100, davon

die meistenin Hammermühle,im Gange, außerdem18 in der Fabrik
zu Böhrigenbei Noszwein. Ebendaselbstwurden neue Geßner’sche
Stühle, die mit der Hand bewegtwerden, in Betrieb gesetzt. Spe-
ziell für gestreifteFlanelle, deren schwerereQualitäten in Sachsen
selbst, in Thüringen, Schlesien, Und was die leichterenbetrifft, in

Poer, in der Provinz Preußen und in den Donaufürstenthümern

Verwendung finden und welche noch immer die größereHälfte der

Produktion ausmachen, hat man von dem mechanischenBetriebbis

jetzt gänzlichabgesehen. Die wesentlichenVerbesserungen,welche die

Kraftstühleneuerdings in Bezug auf den Schützenwechselerfahren
haben, werden ihnen jedochspäterauch dieses Gebiet erschließen.

Gemusterte Tuche, Buckskins ze. werden in unserem Bezirk vor-

zugsweisein Großenhain,in Leisnig, Döbeln und Oschatzfabrizirt.
Um der Konkurrenz auf den zu immer größerer Bedeutung heran-
wachsendenostasiatischenMärkten, mit Sommerfeld, Sagan, Cott-

bus, Gaben, Spremberg, desgleichenmit belgischen,französischen
und österreichischenFabriken, erfolgreich begegnen zu können, ist
ebenso der mechanischeBetrieb der Weberei, wie die durchgeführte
Arbeitstheilung unerläßlicheBedingung. Was den ersteren anlangt,
waren in GroßenhainEnde des Jahres 1866 gegen 150 mechanische
Webstühlethätig, davon in einem Etablisfement 33 für feinere
Buckskins; auch in den anderen oben genannten sächsischenStädten

sind mechanischeStühle für gemustertewie für glatte Waare im

Betrieb; es hat auch in der vorliegendenBrauche der mechanische
Webstuhl bereits so viel Boden gewonnen, daßdie Handweberei nur

noch in einigen besonderen Geweben konkurrenzfähigist. Bezüglich-
der Arbeitsthcilung, wie sie in England allgemeingebräuchlichist,
bestehtsie bei uns nur ausnahmsweise in einzelnenEtablisfements,
welche sicheines nahmhaften Absatzeserfreuen und die ihre Waaren

nicht unmittelbar an die Detaillisten, sondern an Großisteuab-

geben.
"
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3. Wirkerei und Häkelei.

Wollene Strumpfwaaren werden vorzugsweise in Roßweinpro-
duzirt. Das eine der beiden größtenGeschäftedieserBranche in der

Stadt giebt feine Produktion für das Jahr 1866 auf 750 Dutzend
Jacken und auf 2700 Dutzend Strümpfe an, ein Produktionsquan-
tum, das nur in den Mangel an strengen Wintern, sowie in dem läh-
menden Einfluß der ZeitverhältnisseseineErklärung findet. Feine
Strick- und Häkelwaarenwerden aus 8fachen, aus 4- und 2fachen
feinsten Zephhrgarnen, auch aus Castorwolle in zweiFabriken in

Oschatz erzeugt, von denen die eine die Zahl der von ihr in der

Hausindustrie beschäftigtenFrauen in dem genannten Jahr auf
ca. 300 erhöhthat. Auch in der anderen Fabrik ist die Anzahl der

arbeitenden Frauen eine erhebliche, beide Fabriken aber haben ihre
Hauptabsatzgebietein Preußen,Süddeutfchlandund Sachsen..

4. Appretur.
Die Appretur im weitestenSinne — Walken, Rauhen, Schee-

ren, Färben,Dekatiren u. s. w. —- ist bei der Wollwaarenfabrikation
in unserem Bezirke, soweit geschlosseneEtablisfements vorhanden
sind, fast durchgängigmit der Spinnerei und Weberei vereinigt. Jn
der Flanellfabrikation wird zum Walken mehr und mehr Seife neben
der früher fast allein gebräuchlichenWalkererde verwendet. Neu ein-

geführtist die verbesserteKnrbelwalke, bei welcher sichdie Hämmer
horizontal an einer über dem Troge befindlichenWalzehin- und her-
bewegenund deren Vorzüge in der Gleichmäßigkeitdes Prozesfes,
sowie darin bestehen,daß sie die Waare weit weniger angreift. An

den Trockenrahmen sind mehrfach wesentlicheVerbesserungen ange-

bracht worden; auch wird zum Trocknen Dampfheizung verwendet,
was zugleichauch von der Tuch- und Stoffbranche gilt. Der

Schwarzdrucksowie der Buntdrucl für ordinäre Flanelle geschieht
gleichder Färberei, in Hainichen und den anderen betreffendenFabrik-,
plätzenselbst; feinere Sachen schicktman zum Bedrucken nach Chem-
nitz, Gera oder Berlin, gewissefür den ostasiatischenMarkt bestimmte
Qualitäten auch nach Hamburg.

Jn Roßwein bestehen für den Bedarf der kleineren Meister
3 Schön- und einigeSchwarzfärbereien,welche für Viele auch das

Waschender Wolle mit besorgen· Die mit Spinnerei verbundene

Seidenfärberei in Leipzig färbte bei einem durchschnittlichen
Färberlohn von ZssThaler pr, Pfd. im Jahr 1866 ca· 14,600 Pfd.
Seide und die in Naundorf bei Großenhain etablirte Kattundruckerei
arbeitet wie ihre ebenbürtigenGenossen bei gutem Umsatzmit mehr-’

kfarbigenWalzendruckmaschinenund allen den Vortheilen, welche die

Fortschritte der Neuzeitim Druck-, Bleich-und Färbeverfahrendem

Fabrikanten an die Hand geben. Schließlichwerde noch bemerkt,
daßNesselund Leinen in mehreren großenEtablisfements z. B. in

Grinima bedruckt und gefärbtwerden.

Die Buchbinderei im Leipziger Industriebezirk.
Die neue Aera hat für die Buchbinderei in Leipzig, die aus

kleinen Anfängennach und nach zu großerBedeutung gelangt ist,
in den vierzigerJahren mit der Einführung der mannichfaltigsten
Arbeitsmaschinenund der mit ihr Hand in Hand gehendenArbeits-

theilung, wie sie wohl organisirt gegenwärtigbereits in mehreren
größerenEtablisfements Platz gegriffenhat, begonnen. Jn runden

Summen kann man die Anzahl der Meister mit über 100 und die

der Gehülfenmit ca. 500 bezeichnen,welchezum Theil in Geschäften
arbeiten, die nach Branchen geschiedensind, indem die einen Ge-

schäftenur falzen und heften, die anderen Gold auf Bücherdecken

auftragen, wieder andere Goldschnitte machen, noch andere brochiren,
mit«der Presse vergolden, Portfeuillearbeiten erzeugen-

Hierbei sind an Hilfs- und Arbeitsmaschinen etwa folgende im

Betriebe:

52sStück Vergolderpressen in 43 Werkstätten,
36

,, Walzen »
34

»

78
» Beschneidemaschinen ,,

62 ,,

43
» Pappenscheeren »

41 »

«
11

» Schrägemaschinen »
11 »

11
,, Einsägemaschinen »

11 »

7
» Abpreßmaschinen "» 7 »

3'
» Falz- und Heftmaschinen» 2

»

7
» Linienmaschinen ,,

7
»

«
2

,, Paginirmaschinen »
2

»

sa. 250 Stück Maschinen.
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Bezüglichder eigentlichenBuchbinderei macht das Brochiren,
wenn man die Quantität der Arbeit in Betracht zieht, ungefährden

dritten Theil der Gesammtprodnktion aus, wovon ca. 4X5auf in

LeipzigverlegteBücher, und gegen lsz auf nur daselbst gedruckte
Bücherkommen. Das weiteste Absatzgebiethat die Gattung Ein-
bände mit Goldschnitt und eleganter Decke von Leinwand, Leder,
Seide und Sammet. Für Wien und Pesth, für Petersburg und

Moskau, für Schweden, Norwegen, Dänemark, auch für Amerika

werden namhafte Bestellungen effektuirt.
nung für die LeipzigerBuchbinderei ist es aber, daß auch Berlin,
wo sonst die LeipzigerBuchhändlerdie besseren Einbände fertigen
ließen, jetzt die Vorzügeder LeipzigerArbeit durchAufträge aner-

kennt.

Die Konsumtion und Produktion charakterisiren in ihren Haupt-
zügendie folgenden, auf sorgfältigenSchätzungenberuhenden Zif-
fern, bei denen vorwiegendauf die Arbeit für Buchhändler,als die

wichtigste,Rücksichtgenommen ist.

Verbrauch:

An Vorsetzpapierfür Thaler 6——8,0»00
» Pappe » »

»
Callico » « 20—25,000

»
Leder

» » 15,000
»

Gold ,, ,, 30,000
Sa. für Thaler-83—90,000

Eine besondereAuszeich-«

Produktion:
Für Brochiren Thaler 80,000
»

Eartonniren » 40,000
» Leinwandbände » 120,000
» Halbfranzbände » 30,000
» Elegante Bände » 60,000

Sa. Thaler330,000

Die Buchdruckerei im Leipziger Industriebezirk.
Die Anzahl der Buchdruckereien beträgt, sofern man nur aus

LeipzigRücksichtnimmt, gegen 60 mit nahezu 800 Setzern; die

übrigenBuchdruckereienvertheilen sich auf die kleineren Städte des

Bezirks nach Bedarf. Die Produktion zerfälltinAccidenz-,Illustra-
tions- und gewöhnlichenDruck, in welchendrei Branchen die Drucke-
reien anerkanntermaßenVorzjiglichesleisten. Die Anzahlder Pressen,
die auf die LeipzigerDruckereien sich ver-theilen, betrugen im Jahr
1866 bezüglichder Handpressen90, bezüglichder einfachenSchnell-
pressen 161 und bezüglichder Doppelschnellpressen3 Stück.

Man sieht hieraus recht deutlich, daß der Gebrauch der Hand-
pressenmehr und mehr dem der Schnellpressen weicht; es bedingt
sichdies theils durch die Art der Arbeit, theils dadurch, daß der Bau

der Maschinen fortwährendin vorschreitenderEntwickelungbegriffen
ist, also die Qualität der Leistungsichbessert, theils endlichdarin,
daß jetzt alle größerenEtablissements mit Dampfkraft arbeiten und

somit besserökonomisirenals früherbeim Handbetrieb der Schnell-
pressen-

Aus den Sitzungsprotokollengewerblicherund bautechnischerVereine. (Zeitschk.d.V.d.Jng.)

Westphälifcher Bezirksverein deutscher Ingenieure.

(Sitzung am 29. September 1867.)

Herr Di-. List theilt über die Verhtitung von Kesselsteinbildung
in Dampfkesselnmit: Die zu diesem Behufe angewendeten Mittel

sind theils Zusätze zu den Speisewässern,theils Apparate die Zusätze
aber wirken entweder mechanischoder chemisch. Jm ersteren Falle
sollen sie bewirken, daß statt der Bildung von festemKesselsteineine

Schlammbildung sichgestaltet. Zu diesemZweckesind Kartoffeln,
Kleie und andere stärkehaltigeStoffe vorgeschlagen,die fich,nament-

lich auch Kartoffeln, bei sehr kalkhaltigemWasser, z. B. auf einem

Hüttenwerkbei Braunschweig recht wirksam erwiesen. Wirksamer
aber ist noch eine Beimengung von Thontheilchen zum Speisewasser,
wie der Fall bewiesen, wo auf der Braunkohlegrube Fohnsdorf ein

Kessel,welcher mit Wasser gespeistwurde, welchesdurch zufälligbei-

gemengten Seifenschiefergetrübtwar, ohneKesselsteingeblieben war,

währenddas klare Wasser einer benachbarten Grube starken Kessel-
stein lieferte, aber keinen mehr absetzt,sobald man es mit dem ersteren
Wasser vermischte. Auch die Wirkung, welchevon den gerbstoffhal-
tigen Mitteln gerühmtwird, mag auch mechanischertheilweisechemi-
scherArt sein. Doppelt kohlensaurer Kalk im Wasser aufgelöst,bil-

det beim Kochenan den Wänden des Gefäßes einen festen Beschlag,
aber bei Zusatz von Gerbstosfauflösnngeinen voluminösenschlam-
migen Niederschlag. Ein Stück Eichenholzin einen Dampfkessel
aufgehangen und jeden Monat erneuert, verhindert nach der »Bei-ne
universelle des mines« jede Steinkesselbildnng.Nach Ehandler
reicht 72 Pfd. Katechuauf 100 KubikfußWasser für den gleichen
Zweckhin. Jn gleicherWeise haben 6 bis 7 Kilogramme Melasse
oder Shrup nach derselbenQuelle 6 Nionate lang die Kesselstein-
bildung verhindert. .

Was die chemischwirkenden Zusätzeanlangt, fährt der Vortra-

gende fort, muß man zunächstdie chemischeBeschaffenheitdes«Was-
sers kennen. Wo der Kesselsteinaus schwefelsauremKalk (ths) be-

steht, ist dessenBildung auf die Weise erfolgt, daß während der

Verdampfung des Wassers die Mengedes Gypses sichstetigvermehrt,
so daß das Wasser zu seiner Auflösungnicht mehr ausreicht, zumal
die Auflösungsfähigkeitdes Wassers von 1000 an abnimmt, so daß
diese nach Ehandler bei 145 Grad (= 4 Atmosphären)so gut .

wie Null ist. Wo hingegen der Kesselsteinaus kohlensauremKalk

besteht, ist er auf die Weiseentstanden-,daß der im Wasser anfgelöste
zweifachkohlensaureKalk fein zweitesAtom Von Kohlensäurever-

loren und dadurch die Fähigkeiteingebüßthat, in Auflösungzu ver-

bleibin Die Anwendung von chemischenMitteln soll aber entweder

die Entstehung von Kesselsteinganz verhindern, oder die Kesselstein
bildenden Stoffe mit einem Male als schlammartigeMasse aus dem

Wasser abscheiden.
"

Als Mittel, die Bildung von Kesselsteinaus kohlensauremKalk
oder ths zu verhindern, führt der Vortragende zunächstden Sal-

miak auf, der namentlich in Holland vielfach in Lokomotivkesselnmit

Vortheil angewendet wird; zweimal 50 Gramm pr. Woche Zusatz
soll ausreichen· Als zweitesMittel werden die Säuren ausgeführt,
namentlich Salzsänre, die natürlich nur da wirksam find, wo der

Kesselsteinaus kohlensaurenKalk- oder Magnesiasalzen besteht,deren

Anwendung aber zu empfehlenist, wenn der Zusatz derselben genau

nach der Menge des im Wasser enthaltenen Kalks 2c. berechnetwird.

(S. Bd.X. S. 602 der Zeitschr.) Man hat die Befürchtungge-
äußert, die entstandenen Chlormetalle möchtendie Kesselwändean-

greifen; jedenfalls muß die von Haber gegebene Vorschrift, den

Kesselerst nach dem Erkalten abzublasen,berücksichtigtwerden.

Als Mittel, durch deren Anwendungdie Abscheidungder Kessel-
stein bildenden Substanzen in Form einer teigartigenMasse aus dem

Speisewassermöglichist, führt der Vortragende drei auf: 1) Kalk-

wasser, 2) Chlorbaryum und Z) kohlensauresNatron. Was das

erstere anlangt, so verwandelt es den zweifachsauren kohlensauren
Kalk in neutralen kohlensauren Kalk und verursacht so dessen Ab-

scheidungaus dem Wasser in Form eines weißenSchlammes. Na-

türlichmußwie oben der Zusatz von Säuren, so hier der Zusatz des

Kalkwassers normirt sein. Nach Ehandler wird dieses Mittel in

Woolwich und nach v. Burg auf der österreichischenSüdbahn mit

großemErfolg benutzt. Aus ths aber wirkt dasselbe nicht ein.

Dagegen thut dies das Chlorbarhum, wobei der Umstand Beachtung
verdient, daß nach Baist (B. X. S. 351 d. Z·) nicht ganz soviel
Ehlorbaryum zugesetztzu werden braucht, als zur Zersetzungdes

Gypsesnöthigist, so daß der anfangs gebildeteNiederschlaggewisser-
maßeneine mechanischeWirkung ausübt. Das kohlensaureNatron

ist ein Mittel, das ebenso den zweifachkohlensaurenKalk wie den

Gyps in dem Wasser zerfetzt. Selbstverständlichmuß auch hier der

Zusatz der Soda normirt sein; in beiden Fällen bestehtder Nieder-

schlagaus neutralem kohlensauremKalk,währendim ersteren doppelt
kohlensauresNatron und im zweitenFall schwefelsauresNatron in

Auslösung verbleibt. Die Wirkung der Soda bestätigtdie Angabe
von Lincet, nach welcherein Wasser, welchespr. Liter 0,320 Gr.

zweifachkohlensaurenKalk Q,098 Gyps und 0,049 Chlormetall
349k



268

enthielt, bei täglichzweimaligemZusatz von 400 Gr. Soda, Kessel-
stein nicht mehr absetzte. Die zu benutzendekalzinirteSoda muß vor

ihrem Gebrauch auf eine möglicheVerfälschungmit Glaubersalz ge-
prüft werden. Eine Erklärungder Wirkung des Baker’schenAnti-

inkrustator-Apparatesvermochteder Vortragende nicht zu finden;

Thüringer Bezirksverein deutscher Ingenieure.
(Sitzungen vom 5«.Mai und 6. Oktober 1867.)

Jn einer von Herrn Angermann angeregten Diskussion über
die Ursachendes-starkenVerbrauchesan Preßtüchernbei hhdraulischen
Pressen, besonders Paraffinpressen, wurden verschiedeneMeinungen
ausgesprochen,deren Resume sichdahin geben läßt, daß nicht die von

Herrn Angermann hervorgehobenenStöße, welche durch einen

Windkesselausgeglichenwerden müßten,sondern mehr die Unachtsam-
keit in der Packungund die gewöhnlichzu großeStärke der einzelnen
Kuchen vorschnellesZerstörender Tücher bedingen.

Herr Koch spricht über die Anwendung schmiedeeisernerRohre
an Stelle der Kupferrohre, wobei er bemerkt, er habe dieselben schon
vielfach,auch iu größerenDimensionen, in der Mineralölfabrikation
angewendet," und dabei gesunden, daß die Schwierigkeitender Her-
stellungvon Kniestückennicht so großseien, als mehrfach angegeben

währendenleichtenHammerschlägenau den Mantel, mit feinem, ge-
siebtem und scharf getrocknetemSande füllen und fest verstöpseln.
Dann gehe bei entsprechenderRothwärme und bei geeigneterVor-

richtung das Biegen leicht und schönvon Statten.

Derselbe äußertsichüber Naßpressenfür Braunkohlen, nament-

lich über die Pressen von Milch, Hertel 83 Co. nnd Keubler.
Letztere,welchedie nasse Masse durch einen Stempel in ausgesparte
Formösfnungeneiner horizontal stoßweisdrehbaren Scheibe preßt,
währendder geformte Stein auf der entgegengesetztenSeite durch
einen zweitenStempel ausgestoßenwird, habe keine sehr günstigen
Resultate geliefert. Bessere erzieledie von Hertel und nach dessen
System auch von anderen Fabrikanten gelieferteNaßpresse,welche
die gefeuchteteKohle erst durch doppelte Walzenpaare quetscht und

dann mittelst einer Schraube durch die Formöffnung kontinuirlich
auspreßt.

Besonders erwähntwurde an diesen Maschinen der zur Zerthei-
lung des endlosen Stranges benutzte Abschneideapparat,über dessen

.Entstehungsgeschichteder Vorsitzende mittheilte, daß er aus der

Sachsenb erg’scheuMaschinenfabrikin Roßlau herstamme,zuerst
an Ziegelmaschinenin Anwendung gekommen und von dem dama-

ligenWerkführerGerhardt erfunden sei.
werde. Man müssedas zu biegendeRohr aufrechtstehend,unter fort- .

Die neuestenFortschritte in den Ehe-werbenund Künsten
Bellhoufe’sVorrichtungFörderkörbeim Herabfallen

aufzuhalten.
Der so häufig durch mangelhafte Einrichtung der Förderkörbek

Fahrstühlein Kohlenwerken,Mühlen 2c. sichwiederholendeVerlust
an Menschenlebenmachtes zur unabweisbaren Pflicht,auf alle Ver-
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Fig. 1. PerfpektivischeAnsicht des Förderkorbes.

besserungen an diesenVorrichtungendas Augenmerkzu richten, sie
zu prüfen und wenn als zweckentsprechendbefunden, sie vor die Oef-
fentlichkeitzu bringen. Zu den empfehlenswerthestenVorrichmngen
dieser Art gehörtnach Angabe des ,,Mech.-Ma.gazin 1868« die oben

erwähnte.»Die«vier Gewichtshebel A hängenin Zapsen und sind
mittels eines beweglichenGelenkes an den gezahntenKeilen B an-

gebracht. Die andern Enden der Hebel sind mit den den Förder- s

korb führendenSeilen oder Ketten verbunden. Diese Verbindung
kann entweder wie in unserer Abbildung mittelst Ketten im Jnnern
des Förderkorbes geschehen,oder wie es auchhäufigder Fall, mittels
an den Außenseitenhinlaufenden Stangen, wodurch mehr Raum

gewonnen und der Förderkorbmit einer Platte bedeckt werden kann,
um die Arbeiter vor zufälligden Schacht hinabfallendeGegenstände
zu schützen.Wenn die Aufhängkettebricht, so fallen die Hebel herab
und die durch einen Schlitz in den Keilen gehenden äußerenEnden
drücken gegen die Führungen, wodurch das weitere Herabgehen der-

Keile in jenen unmittelbar verhindertwird. DieserDruck ist außer-
ordentlich stark; der herabdrückendeFörderkorb wirkt auf die mit ihm
einen Theil bildenden Zapfen der Hebel und nöthigtdiese auf den

dickern Theil der Keile herabzugleiten,was in um sohöheremMaße

Fig- 27 Vergrößertelisichtder Keile nnd des Gewichts.

der Fall ist, je schwererder Förderkorbist und die Keile sich um so
dichteran die Führungenlegen. , —

.

Fig. 2 gibt eine vergrößerteAnsichtder Keile und des Gewichts.
Aus dem bisher Gesagten läßt sichleicht ersehen, daß dieserApparat
von den meistenbisher konstruirten sichin vielen Beziehungenwesent-
lichunterscheidet,indem er nicht von Federn oder Gewichten abhängig
ist, welcheden Fall des Korbes aufhalten sollen, sondern dieser sich,
vermögeseiner Last in den Fiihruugen selbst festhält.

Genau betrachtet ist die ThätigkeitdiesesApparates eine doppelte:
Erstlich, ist das Seil oder die Kette gebrochen,so stößtdas scharfzu-

laufende Ende des Hebels gegen die Führung, und »derKeil kann

nicht weiter herabgehen, indem gleichzeitigeine imeeil angebrachte
Feder das Wiederherausgehendes Hebeletides—verh1ndert;und zwei-
tens bedingtder Korb durch seineigenesGewicht die Kraft der Hemm-
vorrichtuug, Die Gewichtshebel,Keile und Zapfen sind aus Metall-
mischungenangefertigt, die die Gelenke und Verbindungstheileweni-
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ger dem Rost und der Abnutzung aussetzt. Jm Fall im Winter die

Führungenmit Eis belegtsind, ist der Druck der Keile kräftiggenug,
die Kruste zu zerbrechenund das Anhalten des Korbes so sicher zu
bewirken, wie zu jeder andern Zeit. Eine Hemmung des Korbes
kann nicht eher eintreten, als bis das Seil oder die Kette gerissenist,
und kommt es dazu, dann geschiehtdie Hemmung ohne merkliche
Erschütternng.

,

Dieser Sicherheitsapparatist in England bereits in Bergwerken,
Mühlen, Lagerhäusernund Hotels in ausgedehnterWeise in Anwen-

dung gekommen·

Tabaks-Spinnmaschine.
Die in Fig. 3 und 4 abgebildeteMaschine, deren Beschreibung

wir folgen lassen, ist in einem französischenEtablissement in Paris
in Thätigkeitund unterscheidetsichvon den älteren Maschinen ihrer
Art dadurch, daß beide Bewegungen, die des Spinnrahmens und die
der Aufwinderolle in richtigemGeschwindigkeitsverhältnißzu einan-
der gleichzeitigwährenddes Spinnens im Gange zu erhalten sind,
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in bestimmter Lagefestzuhalten; gleichzeitigträgt der Support ein
kleines Gefäß, welches zur Aufnahme des abfließendenOeles be-

stimmt ist.
Am anderen Ende ist der Spinnrahmen auf die Welle c mittels

eiserner Schrauben befestigt, welcheWelle in den beiden Lagen c«c«
ruht, die auf dem Support C angebrachtsind. pp«sindzweiRiemen-
scheiben,von denen die eine auf der Welle c festsitzt,die andere hin-
gegen auf ihr lose ist und e ist die Gabel mittels deren der Treib-
riemen von der einen Scheibe auf die andere geleitet"wird.' Zu die-

sem Zweckeist auf der Welle B der Hebel F befestigt,dessen anderes
Ende mit der Stange G in festeVerbindung gebrachtist; dieseStange
läuft horizontalunter der Maschine fort bis vorunter den Arbeits-

tischH, wo sie in den Griff P ausgeht, dessen sich der Arbeiter,wie
er es nöthighat, bedient, um den Rahmen theils in, theils außer
Bewegung zu bringen« «

Um aber auch die Bewegung der Aufwinderolle zu vermitteln,
ist unter dem ArbeitstifchH folgender Apparat angebracht: I ist ein

Fußtritt, ji« und i2 sind Rollen über welche die Schnur 1« läuf und

wodurch die Verbindung zwischendem Fnßtritt 1 und dem Hebel .J

vermittelt wird. Dieser Hebel hat seinenDrehpunkt auf den guß-

ik.sli iiiiist » MiiF-hs

—
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Fig. 3. Tabaks-Spiunmaschine. Seitcuausicht.
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Fig. 4.. Tabaks-Spiunmaschine. Grundrisz.

so daß der Spinner nicht nur ununterbrochenfortspinnenkann, son-
dern auch eine Schnur von überall gleicherStärke und gleichmäßig
fester Drehwg erzeugt — ZweiWesentlicheVortheileder verbesserten
Konstruktionder Tabaks-Spinnmaschine.Bei den älteren Maschinen
wirken die beiden Borrichtungenvon einander getrennt, so daß mit

demSpinnen aufgehaltenwerden muß, sobald die Längedes gespon-
nenen Stranges dessenAufwindungauf die Weise nothwendigmacht;
wie dies aber ini Spinnen aufhält,so wird auch hierdurchder Uebel-

standveranlaßt,daß das Ende-, an welchem der Arbeiter mit dem

Spinnen jedesmal wieder beginnt, als eine dickere und ungleich fester
gedrehteStelle zum Vorscheinkommt.

Fig. 3 ist eine Seitenanfichtund Fig. 4 der Grundriß der Ma-

schin«eiU V20der natürlichenGröße. A ist der Spinnrahmen, B

die Aufwinderollezbeide aus Eisen. a ist das Kopfstück,das eben-
falls aus Eisen, an dem Rahmen angeschmiedetist und a« eine mit

zwei Zinkeu ausgestattete Traverse, die dazu bestimmt sind, den

Strang, der sich durch die rotirende Bewegung des Rahmens vor i

demKopfstückaus den von dem Arbeiter zurecht gelegten Blättern
bildet, nach der um ihre Axe sichdrehende Anfwinderolle zu leiten.
Es ist der Support, mit einem Halslager, das dazu dient, den Kopf

eisernenArm K, der auf dem Tisch des Supportes C befestigtist.
Das dem Drehpunkt entgegengesetzteEnde des Hebels trägt das Ge-

wicht .J« und ist überdies in der Nähe feines Drehpunktes mit einem
Bremsbande in Verbindunggebracht. L ist eine gußeiserneScheibe
mit dem angcgossenenVorsatzstückl,welcheerstere locker auf der Welle
c eht.g

So lange nun das Gewicht J« wirkt, dreht sich ungehindert
die Scheibe L auf der Welle c; sobald aber der Arbeiter den Tritt 1

mit dem Fuße niederdrückt,verkürztsich die Schnur, der Hebel ·J
senktsichund das Gewicht .J« steigt, indem gleichzeitigdas Brems-
band L die Scheibe bremst und so bewirkt, daßsie langsamer als die
«Welle c sichdreht.

Von der Stärke des Fußdrucksauf den Tritt ist die Kraft ab-

hängig,mit welcherdie Platte die Welle bewegtund folglichauch die

Schnelligkeit,mit welcherdie Scheibe sichdreht. Die Schnur m trägt
durch die SchnureläufeM die Bewegungvon der ScheibeL auf die

ScheibeB« die AufwinderolleB über-.

s
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LeuchtkrastverschiedenerKohlenbci der Erzeugungvon

elektrischemLichte.
Die Materialien durch deren Mischungdie auf ihre Leuchtkraft

geprüftenKohlendargestellt wurden, waren magere und fette Stein-

kohle, Rußbuttenschwarz,Holzkohle,metallisches (reduzirtes) Eisen
und Antimonz alles iti fein pulverisirten und chemischreinem Zu-
stande.

Mit Oel, dem etwas Wachs zugesetztwar, wurden sie zu einem

Teig verarbeitet, hierauf in Eylinderform gepreßt und schließ-
lich in verschlossenenGefäßenbis zur Weißglutherhitzt.

Die Zusammensetzungsverhältnisseder verschiedenenKohlen wa-

ren nun folgende:
Nro. 1. 50 thh. magere und 50 thh. fette Kohle.
«

2s 47
» » »

47
» » »

u. 6
» Eisen.

.

« » magere Und
« » «

u. 6
»

Antimon.
«

»
4. 100

,, Rußbuttenschwarzu.

»
5. 90

» Rußbuttenschwarzu, 10 thh. Holzkohle.
Als Einheit,- mit welcher die Leuchtkraft jede der vorstehenden

Kohlencylinderverglichenwurde, diente einKohleuchlinderaus guter
Gaskohle und als Elektrizitätsquelleeine entsprechendeAnzahl physi-
kalischerElemente.

Bei diesen Versuchen stellte sichnun heraus, daß die Leuchtkraft
der Kohle Nr. 5 die stärkstewar = 2,31 und die Leuchtkraft von

Nr. 2««dieschwächste= 1,19. Die Leuchtkraftvon Nr. 1 = 1,55·;
die vonan 3 = 1,69 und die von Nr. 4 = 1,65· Wurde als

Elektrizitätsquelleder Strom einer elektro-magnetischenMaschine
benutzt, so entwickelt Nr. 3 die größteLeuchtkraft= 2,34 und Nr.
4 die geringste 1,29.

Klassisikation,Verwendung und Prüfungvon Blechen.
(Nach Normen einer französischenMinisterialversügungüber
Prüfung von Blechen,Winkeleisenund TEisen-)

Man unterschieidetin Frankreich vier Qualitäten von Blechen:
1) Geringe Bleche (t61es communes, Handelsbezeichnung: töles

communes amålioråes) für Kamine, Schanzbekleidungen,Küchenein-
richtungen, Verdecke, Schuppen, kleine Blechwaaren.

2) Ordinäre Bleche (töles ordinaires, im Handel fers forts für
Rumpfverkleidungen,Kesselwände,Zwischenwändeim Raume-

3) Gute Bleche(t61es supårieures, im Handel fers forts sup6-
1-ieurs) für Vorderseiten und Böden der Kessel, Aschenbehälter,
Dampfdome, Speigatts.

43)Feine Bleche(Holzkohlenbleche,töles Hues, Handelsbezeich-
nung·:töles forgåes, töles au bois) für Kopfplatten der Dampfkessel,
Heizräume,Feuerbüchfen,Rauchkammern und Rauchröhren.

Beider Prüfung aller Bleche sollen sowohl kalte als warme

Proben angestelltwerden.

Warme Prob en. Aus einer nach Gutdünken aus jeder Liefe-
rung genommenen Platte wird ein Stück von geeigneterGröße ab-

geschnittenund mit gehörigerSorgfalt in gekrümmteForm gebracht.
Bei ,,geringen«Blechen soll dies sein ein Eylinder, dessenHöheund

innerer Durchmesser der 25fachenBlechdickegleichkommtBei »ordi-
nären Blechen« verlangt man ein Kugelsegmentmit ringsum lau-

fendem platteni Rande in der früheren Ebene des Bleches, dessen
innere Sehne ZOmal, desseninnere Pfeilhöhe 5mal so groß als die

Blechdickeist. Der Rand soll die 7facheBlechdickezur Breite haben,
nnd mit der Haube durch eine Umbiegungzusammenhängen,deren

Radius der Blechdickegleichkommt.Bei ,,gutenBlechen«wird eben-

falls eine solcheKugelhaubehergestellt,deren Pfeil jedochder 10fachen
Blechdickegleichkommenmuß. Alle dieseProben dürfen weder Risse
noch Abblätterungenzeigen und werden aus allen Blechen verschie-
dener Dicke mit beliebigenStücken angestellt,sowienach Gutdünken
der Uebernahknskommissionwiederholt.

Kalte Proben. Diese Proben sollen den Bruchmodul und die

Elastizitätder Bleche sowohl in der Walzrichtung als im rechten
Winkel dagegen bestimmen. Sie erfolgen mit Streifen , welcheman

aus einer gewissenZahl von Platten in jeder Lieferung nach Gut-

dünken auswählt, so daß aus jeder Platte ebenso viel Streifen in

der Walzrichtnng, wie senkrechtdagegen, geschnittenwerden. Die

Breite der Streifen soll BOM betragen, ausnahmsweise für dünne
Bleche (unter 5mm Metalle-ice) nur 20 M. Die Längeder dem Zer-
reißen auszusetzendenPartie aus den Probestreifen betrage stets
20 Centmtr. Die Probe selbstgeschiehtdurch direkte Belastung oder

durch Hebelwerke, mit allmälig bis zum Bruche steigendenZug-
kräften. Die anfänglicheZugkraft wird auf 25 Kilogramm pro
Quadratmillimeter eingerichtet und hält 5 Minuten an. Steige-
rungen treten sodann in gleichenZwischenräumenvon beiläufigje
1 Minute ein, und zwar nach dem Maßstabe von je V; Kilogrm.
pro QuadratmillimeterQuerschnitt, so genau wie es die disponiblen
Gewichtegestatten. Man beobachtet für jede Zugkraft das Maaß
der Verlängerungund schließlichdie Größe der Bruchbelastung,und

stellt mindestens 5 Proben im Sinne der Walzrichtungund 5 andere

rechtwinkeligdagegen an. Bei derjenigenGruppe, welcheden gering-
sten Widerstand ergeben hat, müssengewisseGrenzenerreicht werden,
um das Blech als annehmbar zu konstatiren.

Bei geringen Blechen verlangt man eine durchschnittlicheBruch-
grenze von mindestens 28 Kilogrm. und dabei eine Verlängerung
von mindestens 372 pCt-; nnd bei keiner einzelnenProbe weniger
als 25 Kilogrm., und 272 pEt.

Bei ordinären Blechen sollen die Durchschnittszahlen31 Kilo-

gramm und 5 pEt. alle Einzelproben mindestens 28 Kilogrm. und
4 pCt. betragen.

»

Bei guten Blechen endlichwerden gefordert im Mittel 32 Kilo-

grainm und 7 pCt. und an keinem einzelnenStück unter 29 Kilo-

gramm und 572 pCt.
Für die ,,feinen Bleche«werden keine Vorschriften ertheilt, weil

dieselbenan die Arsenale aus dem kaiserlichenEisenwerke von La

Chanssadegeliefert werden. (·Zeitschr.d. V. d. Jng)

Ueber den Eisenmennigaus Hellzicheuin der Ober-

pfalz.
Seit der Londoner Ausstellung 1862 wurde unter diesemNa-

imen eine rothe eisenoxydführendeFarbe aus der Fabrik in Auderghem
bei Brüsselin der Industrie verbreitet und verwendet, welchebis jetzt
in den Eisenbahnwerkstätten,bei dem Schiffbaue, sowie bei vielen

ssstechnischenVerrichtungen im Ingenieurwesen unentbehrlich geworden
ist, und den früher gebrauchten Bleimennig beinahe gänzlichver-

drängt hat. Die genannte Fabrik wurde auch bei der vorjährigen
Weltausstellung in Paris durch Auszeichnunggeehrt. Diese Farbe
wird zum Grundiren von Holz, Eisen und anderen Metallen, sowie
mit Leinöl, Leinölsirnißzum Anstreichenfür Dachungen, Reserven,
Eisenkonstruktionen,Kesselu. s. w., sowie mit den genannten Binde-

mitteln zur formgaren Masse angemacht, zu Kitten für Dampfdich-
tungen bei Dainpfkesselnvon geringerer Spannung, bei Glasbehäl-
tern, Wasserreservenund dgl. mit viel größeremNutzen angewendet,
als der Bleimennig, welcherviel theurer zu stehen kommt, vielen

Verfälschungenunterliegt, im Anstriche auf Eisen sichmit der Zeit
zerfetzt,und der Gesundheit des Menschen nachtheiligist, wenn Ge-

nußmittelmit derartigemAnstriche in Berührung kommen. Man

hat ihn nochzu den Kitten erhalten wollen, allein seitdemman weiß,
daß der Eisenmennig auch dazu verwendbar ist, nur langsamer er-

härtet, dagegen aber dann nachhärtetund so fest wird, daßman ihn
von den Reparaturstückennur mit Meißeln wegschaffenkann, ist auch
hier dem Eisenmennig der Vorzug geworden.

Die Herrn Schlör und Lerour aus Hellziehen in der Ober-

pfalz (Bayer. Kunst- u. Gewerbebl.) erzeugen aus den dortigen
EisensteinenverschiedeneFarben und insbesondere den Eisenmennig,
welcher mit dem belgifchen einer vergleichendenchemischenUnter-

suchungunterworfen sich in Allem, was Dauerhaftigkeit, Reinheit,
Unschädlichkeit,Ergiebigkeit der Farbe anbelangt, nicht allein über-

einstimmend zeigte, sondern im Gehalte an Farbstoff den belgischen
sogar übertrifft.

Es wurde ferner der oberpfälzischeEisenmennig in einem an-

sehnlichen Fabrik-Etablisse1nentnach allen Beziehungen zu An-

strichenu,s. w. praktisch erprobt, und stets mit dem belgischenim

Vergleichegehalten, allein auch hier hat der oberpfälzischeEisenmen-
nig in allen Stücken völligentsprochen-
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Die Wiedergewinnungdes Schwefelsbei der Soda-

Fabrikation.
So vollkommen auch die Sodafabrikationsmethodenach dem von

Le Blanc erfundenen Verfahren-II ist, so ist es doch ein großer
Nachtheil, daß dabei die Gesammtmenge des im Glaubersalz enthal-
tenen Schwefels ganz verloren geht. Zwei Fünftel der Gesammt-
kostenfür die Rohmaterialien kommen bei Le Blanc’s Verfahren
auf den Schweselkies,welcher den Schwefel zu liefern hat und Über

9lio dieses Schwefels bleiben im Rückstandevom Auslaugen der

rohen Soda.

Nach Kunhein1, welcher jüngst einen sehr lehrreichenBericht
über die chemischenund pharmazeutischenErzeugnisseder vorjährigen
Pariser Ausstellung lieferte , beträgt der Verlust auf jeden Eentner

Soda u 90 Proz. 136 Pfd. Schwefelsäureä 60 Proz. oder eirca

Ijz Centner Schwefel. Je theurer die Schwefelsäureund je weniger
vortheilhaft die Salzsäure zu ver-werthen, um so höhersind die Er-

zeugungskostenfür die Soda. Man hat daher schon seit langer Zeit
sein Augenmerkdarauf gerichtet, passendeVerfahrungsweisenzu er-

finden, um durch Regeneration des Schwefels aus den Rückständen
der Soda den Verlust theilweise zu beseitigen. Es werden durch
diese Wiedergewinnungdes Schwefels die Sodafabriken zugleichdie

Werkstätten für eine großartigeSchweselgewinnung.
Nach Kunheim’s Bericht werden in der chemischenProdukten-

fabrik zu Aussig in Böhmen und in den chemischenFabrikeu zu

Mannheim jetztschon8000 Eentner Schwefel jährlichgewonnen.

Ein Verfahren, durch dessenVollendung (besonders in der eigen-
thümlichenRafsinirung des darnach gewonnenen Schwefels) der

Direktor-der·AussigerFabrikSchasfner sichgroßeAnerkennunger-

worben, hält der genannte Berichterstatter für das empfehlenswer-
theste. Die Wiedergewinnungdes Schwefels zerfällthienachin drei

Theile, und zwar a) die Darstellung der schwefelhaltendeuLaugen,
b) Zersetzung der erhaltenen Laugen und c) Darstellung des reinen

Schwefels.
a) Zur Darstellung der schwefelhaltendenLaugen werden die

Sodarückständeeinem Oxydationsprozeßan der Luft unterworfen,
indem man dieselben zu Hausen aufstürzt; der Haufen erwärmt sich
und es beginnt die Bildung von Polysulphureten und von unter-

schweseligsauremKalk. Man erkennt dieReife an der inneren, grün-
lichen Farbe des Hausens. Nachdem Auslaugeprozeßkann man die

Rückständenochmals oxydiren; hierbei bilden sichindeßmehr unter-

schwefeligsaure,als Polysulphurete. Aus diesemGrunde mischtman

die Laugen der ersten mit den Laugen der zweitenOxhdation.
b) Die Zersetzung der Laugen geschieht in geschlossenenAppa-

raten, indem das unterschwefeligsaureSalz mit Salzsäure, schwefe-
ligeiSäure entwickelt, unter Ausscheidungvon Schwefel, und indem

schwefeligeSäure das Polhsulphuret unter Abscheidungvon Schwefel
in unterschwefligsauresSalz verwandelt. Die Kombination der

Apparatefür das regelmäßigeAblassen der vom Schwefel besreiten
Flüssigkeitund das Hinzufließenneuer Flüssigkeitzur Einleitung
einer neuen Zersetzung für die zu einem ununterbrocheneu fabrik-
mäßigenBetrieb nothwendigeuVerhältnissesind durch Versucheleicht
zu ermitteln· Jst die Lange richtigzusammengesetzt,so entwickelt sich
kein überschüssigesGas-

Wenn die Zersetzung mit Salzsäure«erfolgt ist, läßt man etwas

Dampf in die Flüssigkeiteinströmen,um die letzteSäure vollständig
auszutreiben.

Der so erhalteneSchwefel ist feinkörnigund enthältetwas ths;
nach dem Auswaschenwird er geschmolzen.

·"

c) Behufs des Schmelzprozesseswird der Schwefel, mit Wasser
angerührt,in einen gußeisernenKesselgebracht; man läßt Dampf
nahe bei 11J2—13s4 AtmosphärenUeberdruck einströmen, der

Schwefelschmilztunter Wasser, währendalle Unreinigkeiten, auch
der Gyps im Wasser suspendirt bleiben. Etwas Kalkmilchvorher
in den Schmelzkesselgebracht, absorbirt alle Spur Salzsäure.

(Baher·Kunst- u. Gewerbebl.)

Hi)Muspratt-Kerl’s Chemie. II. Auflage Bd. IV.

Ueber die Anfertigungvon Stereotypplattcn-Matrizeu
aus Papier.

Dieses Verfahren ist·jetzt in allen größerenZeitungsdruckereieu
zu New-York im Gebrauch. Nach dem ,.,Polytechn.Journ.« besteht
es wesentlich in Folgendem: Der Stereothpist trocknet zunächstdie
Letternform auf einer durch Dampf geheizteneisernen Tafel. Dann

wird die Form theilweise auseinander genommen, und die Lettern
mit einer Handbiirste gerieben, um sie zu reinigen; hieraus wird die

ganze Form mit einem oder mehreren Bogen von dünnem Banknoten-

papier der feinstenSorte, welchesvorher, um den erforderlichenGrad
von Geschmeidigkeitzu erhalten, angefeuchtetworden ist, so bedeckt,
daß diese Papierbogenganz eben aufliegen. Nun drückt der Arbeiter
das feuchtePapier mittelst einer aus kurzen,steifenBorsten angefer-
tigten und mit einem laiigen Stiele versehenenBürste in kurzen,
gleichmäßigenSchlägenso auf die Lettern, daß es in die sämmtlichen
Vertiefungen derselben hineingepreßtwird, wobei er jedochmit der

nöthigenVorsicht verfährt, damit das Papier nicht zerreißt. Hier-
auf wird ein gleichfallsangefeuchteterBogen von stärkeremPapier
ordinärerer Sorte auf den ersten Bogen gelegt, in derselben Weise
mittelst der Bürste auf die Lettern aufgeklopft, und dann mit einem

anderen Papierbogen bedeckt,der mit einem aus Schlämmkreideund

Stärkmehl bestehendenPräparate dünn überstrichenist; auch dieser
Papierbogen wird mittelst der Bürste auf die Lettern aufgeklopftund

schließlichmit einem Rücken von starkem braunen Papier bedeckt.
Die so vorbereitete Form wird auf eine zweite,gleichfallsmit Dampf
geheizte eiserne Tafel gebracht, mit mehreren Filzlagen bedeckt und

das ganze in eine kräftigeSchraubenpressegeschoben,in welcheres so
lange eingespannt bleibt, bis die Papiermatrize vollständigtrocken
und hart geworden, oder, wie der Arbeiter es bezeichnet,»ge-
kocht« ist.

,

IIDas Anfe1«tigen,,sder Papiermatrize erfordert drei bis vier Mi-
nuten, das »Kocheri«ungefähr eine zweimal so lange Zeit. Die

Matrize wird nun von der Form losgeschältund dann zum Gusse
vorbereitet, indem man sie mittelst eines Siebes mit seingepulvertem
Borax bestreut und dieses Salz mittelst einer weichenBürste in alle

Vertiefungen tüchtigeinreibt.
«

Nachdem der überschüssigeBorax entfernt worden, ist die Matrize
(welche einer harten, dabei aber biegsamenPuppe gleicht)für den

Gießkastenfertig. Derselbe besteht aus Eisen und ist, der Form des—

Preßfundamentsentsprechend,gerade oder gebogen. Mittelst eiserner
Griffe wird die Matrize darin in einer der Dicke der anzufertigenden
Stereotypplatte angemessenenEntfernung (von ungefähreinem hal-
ben Zolle) festgehalten Das Letternmetall wird in eine für diesen
ZweckangebrachteOeffnung des Gießkastensgegossen,fließtzwischen
eine Fläche des letzteren und die Letternflächeder Matrize und füllt
diese, ohne sie zu verbrennen. Man läßt es nun einige Minuten

lang erkalten, nimmt die Matrize von der noch warmen Platte ab

und präparirtdie letztere für die Presse durch Ausputzen der zu stark
ausgefallenen Linien, Wegnehmen aller überflüssigenMetalltheile,
Beschneidender Kanten und auf die sonst bei der Herstellung von

Stereotypplatten üblicheWeise. Hierzu werden durch Dampf ge-
triebene Kreissägen,sowie Schneidapparate, die mit der Hand ge-

führtwerdeu,·benutzt. Die ganze Operation beanspruchteine Zeit
von fünfzehnbis zwanzigMinuten. Eine zweite Platte läßt sich
mit der ursprünglichenMatrize binnen ungefährzweiMinuten her-
stellen und geschickteArbeiter sind im Stande, jede beliebigeAnzahl
vonAbgüssenzu nehmen. Das Stereothp, eine genaue Reproduktion
der Kolumnen des Letternsatzesin Form einer einzigenfestenPlatte,
wird nun in der Druckerpresseanstatt der beweglichenLettern be-

nutzt

Der Vortheil des mehrfachen Abgießensder Stereothpplatten
ist einleuchtend. Zwei oder zehn Pressen, welche mit Platten dessel-
ben Letterusatzes arbeiten, vermögen innerhalb weniger Stun-

den eine Auflage von zwanzig- bis hunderttausend Exemplaren zu«
liefern.



Xenilleton
Geschichtliches über Dampffchifffahrt und Eisenbahnen.

Papin fnhr zuerst 1707 mit einem durch Dampfkraft bewegten Ruder-

schiffeauf der Fulda von Casfel nach Münden. Zu wirklich brauchbaren
Resultaten gelangte man erst durch die Erfindung der Dampfmaschinevon
Watt. Schon 1788 machte der Engländer Patrick Miller auf einem

Landsee bei Dalswintou glücklicheFahrten mit einem Raddampfer und

Shmingto n baute seit 1789 mehrere als SchleppschiffegebrauchteDampf-
boote. Fulton in Amerika baute 1807 den ersten Dampfer zum Passa-
giertransport. Die Anwendung der Schraube um 1837 verdankt man
dem schwedischeuCapitän Ericson. — Schon vor 300 Jahren bediente
man sich in Deutschland der Holzschienen bei deutschen Bergwerkeu zum

Transport, in den 70er Jahren des Vorigen Jahrhunderts legte der Ma-

schinendirector Friedrich zu Clausthal eiserne Schienen von der Grube

Dorothea bis zum Pochwerk und erfand den Hund dafür. 1810 fand
diese Friedrich ’scheWagenconstruktion ihren Weg nach England, wo

Stephenson 1814 die erste Locomotive darauf setzte. Während ein Pferd
auf kothiger aufgerifsener Chanfsee 18, aus gutem Pflaster 60 Centner,

Elsasguter Chausfee 50 Centner zieht, so zieht es auf Eiseuschienen240

entner.
"

p

Kultur und Architektur in China.
Jn seinem neuesten, sehr werthvollen Reisewerke »Die Weltreise um

die nördliche Hemisphäre 2c.« beschreibt W. Heine das Jnnere der kaiser-
lichen Residenz in Pecking, wie folgt: Das Sanktuarium des Palastes ist
nach chinesischenBegriffen die Quintesfenz von Pracht und Herrlichkeit-
Die Bewohner des Reichs der Mitte können sich ihren Herrscher nicht
anderer-vorstellen, als in einer Wohnung mit goldenen und silbernen
Dächern, die auf goldenen und silbernen Säulen ruhen und mit Dia-

manten, Rubinen und Smaragden bedeckt sind. Teppiche von Sammet
und Seide, gesticktmit Gold nnd Perlen, bedecken Wände und Fußboden;
goldene Pfannen senden ununterbrochen Wolken des köstlichstenWeihrauchs
empor und silberne Basen sind mit den herrlichsten Blumen, oder mit

Gold- und Silberfischen angefüllt. Ein besonderes Thor, genannt das

Thor der Mittagsliuie, führt in die mittlere Abtheilnng des Palastes,
welche für den besondern Gebrauch des Kaisers bestimmt ist; geht er durch

dieses Thor ein oder aus, so wird stets mit einer großen Glocke, die auf
einem über dem Thore gebanten Thurme ausgehängtist, geläutet. Von

hier gelangt man auf fünf mit Bilderwerken reich verzierten Brücken in

einen großen,reich geschmücktenVorhof und von da in einen zweiten, mit

Hallen und Laubgängen ausgestatteten, an dessen oberm Ende die Halle
des-ausgedehnten Friedens gebaut ist, zu welcher fiinf mit ornamentirteu

Balustraden versehene Treppen führen; wenn in jener Abtheilnng der

Zoder März kann der Weilt abgezogen werden.

Kaiser die Gefangenen nach einem siegreichen Feldzuge, die Geschenke der
«

Vasallen und die fremden Gesandten mit Pomp empfängt, so nimmt er

hier an seinem Geburtstage die Glückwünsche seines Hofes und seiner
obersten Beamten entgegen; diese Halle ist in zwei kleinere, in die des

vollkommenen und in die des sichern Friedens getheilt. »von denen die

erstere zur kaiserlichenBesichtiguug der bei der alljährlicheuCeremonie des

Pflügens aufgestellten Werkzeuge, die andere als Speisesaal dient. Eine
andere Treppe führt in den ruhigen Palast des Himmels, wo der Staats-

rath seine Sitzungen hält und die Kaudidaten für Staatsämter dem Sou-

verain vorgestellt werden. Weiterhin ist der Palast der Ruhe der Erde,
wo die Kaiserin, die Gefährtin des Himmels, ihren Hofstaat hält. Zwi-
schen diesen Gebäuden und der nördlichen Grenzmauer befinden sichnichts
als prachtvoll ausgestattete kaiserliche Gärten, in welchen sich der soge-
nannte Kohlenberg, ein mit fünf gekröntenSpitzen geschmückterHügel,
befindet, von dem man sagt, daß er nur aus Kohlen aufgeführtsei, um

die Stadt, im Fall einer Belagerung, mit Feuermaterial zu versehen-
An der Oftseite des ganzen Palastes liegt die Schatzkammer und die

Halle des tiefen Nachdenkens, wo man dein Gedächtnißdes Koufnzius
und anderer Gelehrten Opfer bringt, und dann — die Halle des Ab-

grundesder Gelehrsamkeit, die kaiserlicheBibliothek.

Verschiedene Arten des Meerleuchtens.

Herr Collingwoob berichtet im ,,Quarterly Journal of Science«

über die verschiedenen Arten des Meerleuchtens, welche er auf seinen Reisen
theils im Mittelmeer, theils im atlantischen, indischen und chinesischenMeer

beobachtet hat, »undunterscheidet nach dem Aussehen des Leuchtens und den

dasselbe veranlassenden Thierarten folgende Formen:
1. Lichtfunken oder Lichtpunkte. Dieses ist die häufigsteArt des Leuch-

tens uud die Menge der einzelnen Punkte ist je nach den einzelnen Fällen
verschieden. Es findet namentlich im Kielwafserstatt und beruht auf der

Länwesenheitsehr verschiedener kleiner Thiere, namentlich von Krusten-
t ierchen.

L. Ein sanftes, fließendes,phosphorescirendesAufleuchten. Dies wird

hauptsächlichda beobachtet, wo das Wasser durch einen fremden Gegenstand
in Bewegung gebracht wird, ebenfalls hauptsächlichim Kielwasser. Es
wird durch ein kleines weiches Thier von sehr einfachem Baue, Noctiluca,
hervorgebracht, das außer im chinesischenOeean auch in der Nord- und
Ostsee, sowie im Mittelmeer häufig vorkommt.

3. MondsörmigeFlecken stetigeu Lichtes. Sie wurden im Mittelmeer
beobachtet, meist etwas unter der Oberflächedes Wassers, selten bis zu
dieser aufsteigend. Die diese Art des Leuchter-is veranlassenden Körper er-

wiesen sich bei näherer Untersuchung als zusammengesetzte,den Seescheiden
verwandte Thiere aus dem Kreise der Molluskem von cylindrischer Form
und einer Länge von mehreren Zollen

4. Wiederholt a1.ifblitzendePunkte. Diese treten stets außerhalb des

Kielwafsers, vor und seitlich vom Schiffe aus, daher konnten die dasselbe
erzeugenden Thiere nicht erlangt werden. Wahrscheinlich aber sind es die-
selben Thiere, welche im Kielw.-.sser, durch dessen Bewegung erregt, stetig
leuchten, namentlich kleine Quallen und niedere Crustaceen Am Bord des
Schiffes in einer Schiissel lebendig erhalten, beobachtete man, besondere
Störung zuweilen plötzlichaufblitzen; öfter blieb dann nach dein Aufblitzen
noch einige Zeit ein schwacher Schimmer zurück.
Daß auch faulende Fische und Stiicke von solchen zuweilen ein

schwaches stetiges Licht zeigen, ist bekannt und wurde früher gerne zur Er-

klärungdes Meerleuchteus herangezogen, indem man sich zersetzeudeorga-
nische Materie im Meere allgemein verbreitet dachte. Man ist aber davon

jetzt so ziemlich zurückgekommen,da man nach und nach so viele während
ihres Lebens Licht eutwickelnde Meerthiere kennen gelernt hat. (Naturf.)

Bereitung des Apfeltoeins.
Die »Landw. Annal.« theilen folgende Bereitungsweise eines solchen

und vortrefflichen Produktes mit: Zu einem Anker Apfelwein sind 25—30
Pott Saft, also ungefähr ein Scheffel Aepfel erforderlich, je saftreicher
und süßer, um so besser. Diese werden im Oktober mit der Schale ge-
rieben nnd durchgedrückt;dann läßt man den Saft 12 Stunden stehen,
gießt ihn von dem gebildeten Bodensatz ziemlich klar ab, und thut ihn
mit 8 Pfd. in heißem Wasser aufgelöstenZucker in ein Ankerfaß, füllt
dieses danach mit Wasser voll und stellt es an einen 10 Grad warmen Ort
zum Gähren, wobei es immer wieder mit Wasser aufgesiillt wird. Nach
etwa 6 Wochen wird es zugespundet und in den Keller gestellt; im Februar

,

Die gefüllten Flaschen
müssenstehend aufbewahrt werden und dürfen vorläufig nicht fest verkorkt

werden, weil der Wein noch gewöhnlicheine Zeit lang unruhig bleibt;
erst wenn man glaubt, daß er sich beruhigt habe, korkt man die Flaschen
ganz fest zu, untersucht jedoch vorher, ob sich noch Bodensatz gebildet habe;
ist dies der Fall, so giesst man den Wein zuvor behutsam in andere

Flaschen um.
-

Arbeitsmarkt für Hemertie und Technik.
Jm Wege der Submission:

Hannoverfche Staatseifenbahnem 100 Stück vierräderigeöffene
Giiterwagen; 150 Stück vierräderige bedeckte Güterwagen, sämmt-
lich ohne Breinsen.

Einsendung der Offerten: Donnerstag, den Z. Septbr. Aufschrift:
Lieferung von Cisenbahnwagen Ort: Bureau des Obermaschinenmeisters
Schäffer in Hannover.

Ferner: 1040 Stück Achsen aus Tiegel-Gußstahl;2080 Stück Speichen-
räder mit aufgezogeneu Puddelstahlbandagen; 1450 Stück Tragfedern für
Güterwagen; 66 Stück Tragsedern für Gepäckwagen.

Einsendung der Offerteu: Freitag, den 4. Sept, Vormittags 10 Uhr.
Allfschrift: Lieserungvou Wagenmaterialien. Ort: wie oben.

Schlesische Gebtrgsbahnx 32,600 Centner gewalzte eiserne Eisen-
bahnschieneu.

Einseuduug der Osferteu: 28. August, 1272 Uhr Nachm. Aufschrift:
Offerte für Schienenlieferung für die schlefischeGebirgsbahn. Ort: Cen-

tral-Bureau fiir den Bau der schlesischenGebirgsbahn.

I

Zur Literatur der Natur-, Volks- und gemerbsliundn
Canuabich, T. G. Fr. Lehrbuch der Geographie nach den neuesten

Friedensbestimmungen. Achtzehnte Auflage. Neu bearbeitet von

Prof. Dr. M. Oertel. B. F. Boigt. Weimar, 1868.

Von der neuen Auflage dieses altreuommirten geographischenLehrbuches
liegt uns nunmehr des ersten Bandes fünfte Lieferung vor, deren Be-

arbeitung wie die der früheren die gleiche Anerkennung verdient. Wir

machen auf sie unsere Leser hierdurch aufmerksam.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druckvon Wilhelm Baensch in Leipzig


